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Das Kompromiß jchont öle tzohenzollern !
Protest des preußische « Finanzministers . - Wirkung des Volksbegehrens ans

den Rechtsansschuß . — Heftige Anklagen gegen die Regierung .
fin der heutigen lvltzung des Rechtsausschllsses war der

>reußische Aiaauzininisker Höpker - Zlschoff erschienen , um auf die in
der letzten Sitzung vom Genossen Dr . Rosen seid gestellte Frage
Antwort zu geben , welche Wirkung der Jürslenkompromitz aus den
vergleich der preußischen Regierung mik den hohenzolleru ausüben
würde . Der FInanzminisler erklärte :

Wir haben den Vergleich unter einem gewissen Druck geschlossen ,
da die Rechtslage dem Lande ungünstig und da wir mit einer

reichsgcsetzlichen Regelung nicht mehr rechnen konmen . Immerhin
haben wir im Vergleich durchgesetzt , dah die K r o n f i d e i »

kommiß » und die Krondotalionsrente ohne Eni -

schädigung wegfiel und daß die historischen Schlösser mit
allem Inventar cm den Staat fielen .

Demgegenüber versagt der vorliegende Soinpronützentuwrs .
Denn die Renten sollen nicht schlechthin wegfallen , sondern nur inso -
weit , als sie nicht auf Privatrechttitel beruh em Ich stche nicht an ,
für die preußische Regierung zu erklären :

Denn diese Bestimmung bleibt , besteht die Gefahr , daß der

Sonipromiß ungünstiger ist als der vergleich .

Weiter befürchten wir , daß als Privateigentum der Hohenzollern
die wertvolle Kunstsammlung Solly , der Grundstock unserer
Gemäldegalerie und auch die Herrschaft Flatow - Krofanke
angesehen wird . Verdes ist durch Kauf , also durch Vertrag , er -
morden worden , aber nicht mit Privat Mitteln , sondern mit
Staatsmitteln . Beides wird durch den Kompromiß nicht für
den Staat gesichert . Auch die Bindung des Fürstensonderi�erichts an

frühere Urteile ist für uns untragbar , da die Hohen -
zollern das Eigentum der Herrschaft Schwedt aus Grurid

von früheren Urteilen in Anspruch nehmen können , die wir als

Fehlurteile ansehen müssen . Das Inventar der
Schlösser wird nach dem Kompromiß nicht für das Land gr
sichert . Die Sachen , die der letzte - Kaiser hineingebracht hat , die

Klubsessel usw. , kann er ruhig bekommen . Aber dos olte Inventar

muß dem Staate bleiben . Wir wollen die Schlösser , mit ihren alten

schönen Einrichtungen der OcffenUichkeit dienstbar machen . Es geht

auch nicht , daß der Staat die Hohenzollern - Schlösscr erhallen soll ,
ohne daß die Hohenzollern für die Unterhaltung zahlen . Der Kom -

promiß sichert auch nicht hinreichend vor der Verbringung von
Werten ins Ausland . Wenn die Hohenzollern Schlösser und
Güter verkaufen , ist keine Bindung für das als Kaufpreis
ausgezahlle Kapital gegeben .

Ttnr bei Berücksichtigung aller dieser Bedenken ist der ßom -

promiß für uns erträglich . Sonst führen wir lieber den ver .

gleich durch .
Es darf unmöglich dahin kommen , daß »»ach Verabschiedung des

Kompromisses und nach einem Urteil des Fürstcnsonderaerichts ein

Ergebnis herauskommt , das dem preußischen Staat größere Lasten

avferlegt als der Vergleich .

Dr . Nsfenfelö :
Wir müssen uns für dl « Generaldebatte vorbehallen , den

Schluß aus diesen Erklärungen der preußischen Re -

u- erung zu ziehen . So viel ici bemerkt : Unsere Kritik an dem

Fürslenkompromih hat in vollem Umfange ihre Bestätigung gefunden .
Eine schärfere Kritik als diejenige , die aus den Worten des preußischen

Finanzministers herausllang , ist gar nicht möglich . Insbesondere a n -

gesichts des Erfolges des Volksbegehrens ist der

Kompromiß in der vorliegenden Form untragbar . Es ergeben sich
aber noch eine Reihe von Fragen an den Finanzminister .
Wenn nach seinen Ausführungen die Kronfideikommißrent ? von

2' A Millionen Talern weiterzuzahlen ist . so würde bei einer K a p i .

talisierung ein Betrag von 187 Millionen zu

zahlen sein . Wenn man hiervon den Teil abzieht , der für die staat -

liche Repräsentation dienen soll , schätzungsweise zwei Drittel , so würde

immer noch ein Drittel , d . h . 62 Millionen an die

Hohenzollern zu zahlen sein , also das Doppelte der

Summ « , die nach dem Vergleich an die Hohenzollern zu entrichten ist .

Wie steht es ferner müden Besitztümern der Hohen -

zollern im Ausland : Achilleion aus Korfu . Urweiler im

Elsaß und die Güter in Polen ? Wenn diese Besitzungen vom Aus .

land liquidiert werden , haben etwa die Hohenzollern Schaden -

ersatzansprüche gegen Preußen oder das Reich ?

Was wird nach dem Kampromiß aus der Herrsch a ft K a -

mens in Schlissen , einem großen Besitz von 26 600 Hektar ?

Was geschieht mit dem Mobiliar , das z. T. schon nach Doorn

geschafft ist , teils bereits verpackt sein soll , um nach Holland trans -

portiert zu »Verden ? An wen fallen einzelne Kunstwerke von großem
Wert , die nicht unter die Sammlungen fallen , die das Land be -

kommen soll ? . „
Schließlich frage ich, ob die Hohenzollern sich nicht früher für

Werte , die zu den Haussideikommissen gehören , Gebührenfrei .
h e i t in Attspruch genommen haben , die an sich doch nur für Staats¬

eigentum in Frage ' koinmcn kann ?

5inanzmimfter Höpker - Aschoff :
Auf diese Fragen Hobe ich zu erklären : Es besteht in der

Tat die Gefahr , daß die Rente von 2K Millionen Talern ent¬
weder als Rente für ewige Zeiten fortgezahlt werden

muß oder ein entsprechendes Kopital von 187 Millionen Mark .

Vielleicht würde das Gericht zwei Drittel hiervon streichen

62 Millionen würden aber in der Tat noch Lb' - ig tl ? lben « od

also den preußischen Staat weit über den vergleich hinaus

belasten .

Das wäre eine unerträgliche Last für Preußen .
Abg . Dunderllch ( ®. Vv. ) : Es geht unmöglich , daß wir die Be -

fttmnmngen des Kompromisse » so fassen , daß sie gerade zum Hohen -

zollern - Vergleich passem Bezüglich der Fideikommißrente haben
andere Länder gerade erklärt , daß sie bei dieser Fassung schlecht
fahren .

Die Sompromißparleien hoffen , noch eine bessere Lösung zu
finden . Leider unterstützt uns die Reichsrcgierung nur sehr

wenig .
Die Kompromlßpartcien haben bei der Fassung des Tertes grosse
Schwierigkeiten . Die Reichsrcgierung sollte mit den Reichsraismit -
gliedern darüber Fühlung nehmen , welche Fassung den einzelnen
Ländern paßt .

Dr . Larlh ( Dnat . ) : Für meine Freunde muß ich sagen , dah die
Fürsten im Gegensatz zur preußischen Regierung sagen , daß sie bei
der jetzigen Fassung des Kompromisses äußerst schlecht fahren . ( Zu -
ruf links : Das ist selbstverständlich ! )

Abg . Frick ( Volk . ) : Es scheint jetzt doch so, als ob der Kom -
pramißentwurf nicht mehr eine geeignete Grund «
läge für die weiteren Beratungen ist . Die Regie -
rung des Reichs sollte sechst ein « Vorlage zur Regelung
der ganzen Frage machen . Ich möchte beantragen , diePerhand -
lungen abzubrechen .

Abg . Reilbauer ( Komm . ) fragt nach der Regelung der Domänen -
frage in Hohenzollern - Sigmaringcn .

Finauzminister Höpker - Aschoss : Diele Frage gehört zum Ressort
des preußischen Ministerpräsidenten . Einen neuen Vergleich können
wir auch noch noch Verabschiedung des Kompromisses schließen . Viel -
leicht erreichen wir dann geringere Lasten für den Staat . Der ver -
gleich kann ober nur günstiger rverden , wenn die Krone damit rechnen
muß . daß sie nach dem Kompromiß weniger bekommt als nach dem
früheren Vergleich . Darauf beruht das große Interesse der prenhl -
scheu Regierung an der Aenderung des Kompromisses . Das Kompro «
miß war nach den Beschlüssen der e r st c n Ausschuß -
lösung viel besser als jetzt . Er muß wieder günstiger für
das Land gestattet werden . Gegen den Borwurf , daß wir erst den
Vergleich abgeschlossen habe » und jegt auf ein besseres Gesetz hin -
arbeilen , mutz ich hervorheben : Ich habe bei den Bergleichsvcrhand -
lüngen Herrn von Berg immer gesagt , daß ich den Vergleich nur
wegen der ungünstigen GeseAeslage schließe . Wenn wir Besseres
hcraiisholen können für den Staat , haben wir die Pflicht , es zu tun .
Denn wir ssud Vertreter des Staates und haben die Ausgabe , die
Zuteresseu des Volkes nmhrzunehmcn .

Abg . Richthofen ( Dem. ) : Der Ftnanzminister Preußens kann
keinem Vorwurf ausgesetzt sein , wenn er sür das Land ein günstigeres
Gesetz zu erreichen sucht .

Leider erhalten wir von der Reichsregicrunz nicht die nötige
Unterstützung .

Es genügt nicht , daß sie uns bei der juristischen Formulierung
hilft . Bei der Beurteilung der Bedeutung des Kompromisses müssen
wir in erster Linie an Preußen denken .

Vors . kahl : Der Ausschuß würde dankbar sein , »vcnn das
Rcichsjuslizmlnislerium bei den weiteren Beratungen in höherem
Maße mitwirken würde Die Stellungnahme des Zustizminislcrtulns
zu vielen Zweiselssragen ist notwendig . Es wäre sogar nötig , daß
die Reichsregierung uns einen Gesetzentwurf vorlegt , mit dem auch
die tmider einverstanden sind ! Ich bitte , diese Dünsche dem Zusliz -
mlnlstcrium zur Kenntnis zu bringen .

Ein Denreter des Zustizmiuisteriozus sagt dies zu.
? ttmmehr tritt der Rechtsausschuh in die Fortsetzung

der Generaldebatte ein . Merkwürdigerweise verzichten die
zum Wi
( Dem. ) .

nger W
zum Wort gemeldeten Abgeordneten Bell ( Z. ) und v. Richthose «

Abg . Landsberg ( Soz . ) : Die erhebliche Anzahl von Stimmen .
die für das Volksbegehren abgegeben worden sind ( Zuruf
des Abg . Lohmann (dtsch . ) : Sie haben uns nicht überraiÄt .
wir hatten so gerechnet ) , über lZ Millionen Stimmen ( Abg . Loh -
mann überrascht : Diese Zahl habe ich noch nicht gehört ! ) , der große
Erfolg des Volksbegehrens zeigt , daß in erheblichen Teilen des
Volkes die Erkenntnis herrscht :

der jetzige Zustand kann nicht ouscechterhaltsn werden .

Es liegt keine Rechtsfrag « vor , sondern eine politische Frage .
Au ? diesem Abstimmungsergebnis werden Sie den Schluß ziehen
müssen , daß Sie nicht Vabangue spielen dürfen .

Wenn durch Zhre Schuld ein Sompromißantrvg angenommen
wird , der dem Drange nach Verbesserung des bestehenden Zu -
standes nicht entspricht , und den man draußen als unmöglich
empfindet , dann werden Sie beim Volksentscheid Ihr blaues

Wunder erleben !

Andererseits mosten auch wir nicht Vabangue spielen . Es ist uns
nicht gleichgültig , wie der Kompromiß aussieht , für den Fall , daß
der Volksentscheid etwa nicht den vollen Erfolg bringt . Deshalb
sind wir an eins Verbesserung des Kompromisses imeressiert und
daraus ergibt sich unser Perhalten gegenüber den vorliegenden An -
trägen . E ? kommt ups darauf an , die bestehende
Rechtslage zu verbessern . Wenn aber die Wirkung de »
Kompromisses die wäre , daß Preußen noch größere Opser bringen
muh als im Vergleich , so ist damit der Kompromiß sür uns gerichtet .

Auch ich bedauere die negative Haltung der Reichsregierung .
Ich versteh ? sie deshalb nicht, weil in der Progrominrede der
Regierung von einer Lösung der Fürstenauscinandcrsctzunq » .

frage gesprocheo wurde .

Deshalb hätte die Regierung die Führung übernehmen müssen . Sie
zeigt ober nur geringes Imeresse für unsere Verhandlungen . Sie
hat sogar eine Antwort aus unsere Frage verweigert , ob und in -
wieweit die vorliegenden Anträge verfassungsändernde «
Charakter haben . Freilich , mit dem Vorschlag Frick , die Ver -

Handlungen abzubrechen , sind wir nicht einverstanden . Zu den Einzel -
heitcn möchte ich sagen : . Da es sich um die Lösung politischer Fragen
handelt , müßte ein Gesetz und nicht ein Urteil die Streit -
fragen lösen . Ich werde persönlich meiner Fraktion bei unseren
Beratungen sagen :

Die Aebcrtrogung der Entscheidung an einen Senat des Reichs -
gcrichls ist unannehmbar .

Bei solcher Bestimmung würde ich die Ablehnung des ganzen Ge -
feges vorschlagen . Dieselben Vorschläge würde ich machen , wenn
man dabei bleibt , lediglich Vermutungen für das Staatseigentum
auszustellen und nicht klar ausspricht , daß gewiste Werte Staats -
etgentum sind .

Der Ausschuß vertagte sich sodann auf morgen vormittag
�10 Uhr .

Die Deutfthnationalen im eigenen Netz
Breitscheids Abrechnung mit deutschttationaler Demagogie .

Die heutige Reichstagssitzung , in der die außenpolitische Debttte

fortgesetzt wird , beginnt vor fast leerem Saal . Präsident Lobe
teilt mit . dah , wenn die Tagesordnung bis 7 Uhr nicht erledigt sein
sollte — es sind noch allerhand Reste auszuarbeiten — er eine

Abendsitzung vorschlagen würde Don der Reichsregierung ist noch
eine ganze Weile nach Beginn der Sitzung kein Vertreter , weder

Minister noch Rat irgendwelcher Klasse anwesend .
Erster Redner »st Abg . Graf Revenllow ( Bölk . ) . Er kritisiert

die Haltung und den Nachrichtendienst der deutschen Abordnung , die
von dem Ratssitzversprechen der Ententeführer nichts gewußt habe
FreUich , die Locarncsenpresse — wie Rcvcittlow sagt — bringt nichts
über die Blamagen Luthers und Stresemanns und über Deutsch -
lands Verspottung durch Briand in seiner Rede von Genf , als er

sagte , der Rhein sei Deutschlands Grenze . Die Regierung sollte be -

kennen , dah sie sich mit ihrer Phantastenpolitik vollstäitdig geirrt
und Deutschland nur geschadet hat , die müßte von sich aus ver -

schwinden . Ihre Polittk ist die des listigen kleinen Mannes , der

zum Schluß immer selbst hineinfällt . Gerade jetzt sollten wir das
Abkommen mit Ruhland schließen , das Tschitfcherin
angeboten hat

Unmittelbar nach dieser Rede ereignete sich

ein Zwischenfall .

Zur Geschäftsordnung beantragte Abg . 0. Gräfe ( Volk . ) die

Sitzung auszusetzen , bis die Regierung wenigstens in dem Umfange
vorhanden sei, wie ihn nicht nur der Reichstag , sondern auch der

steuerzahlende Bürger verlangen könne . Di « Regierung höre sich
keine der Opposstionsreden an .

Präsident Lobe : Es ist natürlich unerwünscht , wenn bei einer

solchen Debatte die Regierungsbänke vollständig leer sind . Aber das

augenblickliche Fehlen der Regierung ist

nicht ein Zufall , sondern Absicht .

Ich kann mir diese Abficht nicht ander » erklären , als daß bei früheren
auswärtigen Debatten gerade von der Partei des letzten Redner »

schwere persönliche Beleidigungen ycgen die Regle -
rungsmllgiieder geschleudert worden sind , die in einem Falle soga »
zur Ausweisuno des Abg . Henning aus dem Saale geführt
und aucki in der gestrigen Debatte zu einer Rüge des Präsidenten
Anlaß gegeben hoben . Die Partei des letzten Redners hat es selbst
in der Hand , diesem Zustand ein Ende zu machen , dadurch , daß sie
derartige Beleidigungen uitterlöht . ( Lebhafte Zustimmung der Mehr »
heil . — Gegenruse rechts . )

Die Abstimmung ergibt die Ablehnung des Antrages
o. Gräfe gegen die Stimmen der vereinigten Deutschnationalen ,
Deutschvölkischen , sonstigen Hakenkreuzler und Kommunisten !

Während der nun folgende Redjier

Abg . vr . Sreitfcheiö sSoz . )
das Wort «roreift , «rfchelnt die Reichsregierung wieder km Saal « ,
von lautem Hallo und massiven Zurufen der Döltischen begrüßt .

Genosse Breitscheid führte aus : Meine erste Pflicht ist .
Herrn v. Gräfe besonders dafür zu danken , dah er sich bemüht hat ,
mir ein größeres Auditorium zu verschaffen . Ich verstehe es , daß
er die Abwesenheit der Regierung bei der Rede des Grafen Rcoent -
low bedauert hat , weil doch seine Partei ein Vertrauensvotum gestellt
hat . Es wäre doch sehr interessant für die Regierung gewesen , die

Begründung dafür zu hören . Aber mir scheint diese Affäre nicht
wichtig genug , um längere Zett dabei zu verweilen . Ich will die
Debatte wieder auf den Gegenstand , der uns beschäftigt , zurückführen .
Der deutschnationcle Redner , Graf Westarp , hat seine Ver¬

mutungen über die Gründe ausgesprochen , die mich zum Lerzicht auf
das Wort unmittelbar noch Beginn der Debatte bestimmt haben .
Er meinte , daß ich nur auf sein « und der anderen Oppositionsparteien
Pläne gewartet habe , um von ihnen Erleuchtung zu erhallen . Wenn

ich wirklich diese Absicht gehabt hätte , daim bin ich bitter ent »

täuscht worden . Solch « Erleuchtung hat in seiner Rede gefehv .
Es war kein Punkt in seiner Red « vorhanden , an den man mit
einer parteipolitischen Polemik hätte «inHaken können . Wae die



r

„ Kreuz zsitung ' und der Abo� W i n ck l e r im preußischen Landt�rg
ausgeführt haben , war in dieser Beziehung viel ergiebiger . Der

Graf Westarp hat darunter gelitten , daß ihm Winckler oile großen

Rosinen aus seinem Kuchen herausgenommen hat . ( Sehr gcv ! llnks . )

Gegenüber früheren Stürmen , die wir hier erlebt haben , «rar die

gestrige
Rede des Grafen Westarp nur ein stilles Säuseln .

Es war ja auch für ihn nicht ganz leicht , wirklich durchschlagende

Argumente zu smden , besonders , wenn er sich aus die Entwicklungs -

geschichte zurückbesinnt , die zu der heutigen Situation geführt hat .

Ich will jetzt nicht darüber sprechen , wie weit die Deutschnati�
nale Partei für das Zustandekommen für Locarno mitoerantwortlich

ist . Aber Genf war ohne Locarno nicht möglich .
Locarno war nicht möglich ohne das Dawcs - Abkommen und für das

Dawes - Abkommen hat doch die Deutschncitionale Partei mindestens

zu 50 Proz . gestimmt . ( Sehr richtig ! links und Heiterkeit . ) Dis

Deutschnationalen haben den Weg , der zu Locarno und Genf geführt
hat , beschritten , weil sie unter allen Umständen die Möglichkeit ge -
Winnen wollte »,

in die Regierung einzutreten , koste es . was es wolle .

Mein Verzicht darauf , als erster in der Debatte zu sprechen , erklärt

sich ganz einfach : Im Interesse einer wirklichen parlamentarischen
Debatte habe ich es für richtig gehalten , zunächst die Vertreter der

Parteien sprechen zu lassen , die in Opposition zu den jetzigen Hand -

lungen der Regierung stehen . Ich halte es überhaupt für richtig ,
um unsere Diskusstonen zu oerbessern , allmählich von dem Schema -
tismus abzukommen , wonach die Rednerliste nach der Große der

Parteien aufgestellt wird . ( Sehr richtig ! links . ) Wir konnten um so
mehr noch warten , weil wir

�die Hallung der Regierung in der vorliegenden Zrage im

allgemeinen billigen
und auch mit der gestrigen Erklärung der Regien�g im großen und

ganzen einverstanden sind .
Unsere Haltung war seit Togen bekannt , das ist doch auch von

der deutschnationalen Presse dazu benutzt worden , um Angriffe
gegen uns und gegen die Regierung zu richten . Es
wurde dort behauptet , daß die Regierung in Abhängigkeit
von der Sozialdemokratie stehe . Ich stelle aber fest ,
daß das Kabinett weder vor Genf , noch während Genf sich un >
unsere Hilfe oder um unseren Rat bemüht hat . Es liegt ja auch
nicht zum ersten Male die Tatsache vor , daß in Fragen der aus
wärtigen Politik Uebereinstimmung zwischen der Regierung und
uns besteht und daß wir der Auffassung der D e u t s ch l
nationalen , die wir für verhängnisvoll hallen , ent
gegentreten . Aber diese Tatiache schließt in keinem Falle den Wunsch
in sich, unseren Standpunkt gegenüber der Regierung zu verlassen .
Es gibt eine ganze Reihe von Fragen , in denen wir mit der Re -
gierung nicht übereinstimmen . In denen wir eine kritisch « Stellung
gegenüber der Regierung einnehmen . Ein Beweis dafür ist doch
der Verlauf der Etatdebatte : wir befanden uns in UebereinstiMl
mung mit dem Innenminister Külz , als er sich f ü r die R e
publik einsetzte , wir sind aber wenig einverstanden
mit dem Mini st er Geßler . Daß wir in vielen Fragen
in Opposition zur Regierung stehen , das zeigt sich auch jetzt wieder ,
wo wir nicht willens sind , den Regierungsparteien in ihrer Steuer¬
politik zu folgen . Um noch einmal schon Gesagtes zu wiederholen :
Unsere Opposition ist nicht Opposition um jeden Preis , wir lassen
uns in unserer Politik von unserem

veraukworlullgsgefühl für das Ganze

leiten . Wir wollen nicht in die Regierung hinein , aber wir stellen
mit einer gewissen Befriedigung fest , daß die Herren um Westarp
ihren Eintritt vorläufig auch nicht vollziehen . Manches aus dem
Verhalten der Deutschimtionalen zu der jetzigen Außenpolitik der
Regierung ist erklärlich , weil sie den Deutschnationalen die Mög -
lichkeit genommen hat , ihren Wiedereintritt in die Regierung zu voll -
ziehen . ( Sehr wahr ! links . ) Es gibt ja Leute bei den Deutschnatio -
nalen , die den Eintritt in die Regierung über den Sturz der Re -
gierung Luther und Stresemann nehmen wollten . Die „ Kreuz -
( ' Zeitung� hat ja geschrieben , daß alle Mittel angewendet werden
sollten , um n e ue Männer mit der auswärtigen Politik zu be -
trauen . Es wäre doch interessant , zu erfahren , welche Mittel
die Deutschnationalen außer den parlamentarischen zu diesem
Zwecke benutzen wollen .

Die Deutschnationalen haben noch während der Genfer Tagung
vrrsucht , einen Unterschied zwischen dem Reichskanzler
und dem A u ß e n m i n i st e r zu konstruieren : der Reichskanzler
konnte immer noch Gnade vor ihren Augen finden , während

Herrn Slresemann die schärfste Verdammnis traf .

Für uns ist es heute immerhin interessant , daß Dr . Luther , mit dem
doch die Deuts hnationalen in einer Regierung zusanmengesessen
haben , heute als fast ebenso großer Schädling am deutschen Balte
behandelt wird , wie seinerzeit Wirth und Rathenau . Wir wissen
nicht , ob wir Dr . Luther dazu bedauern oder beglückwünschen sollen ,
daß er in der Hochschätzung derjenigen Leute . ' auf die er einst so
großen Wert gelegt hat , keine besonderen Fortschrstte aufzuweisen
hat . ( Lebhafte Heiterkeit links und im Zentrum . )

Jedenfalls hat der Versuch der Deutschnationalen , wieder zur
Macht zu gelangen , zurzeit wenig Aussichten auf Er .
folg , zumal sich auch die Opposition um Herrn v. Kardorff wieder
etwas beruhigt hat . (Heitertest . )

Ganz anders wäre es natürlich , wenn in Genf der Eintritt
Deutschlands in den Völkerbund erfolgt wäre . Dann stände man vor
einer vollendeten Tatsache und würde sich doch im Ilster -
esse der großen nationalen Ideale nicht der vaterländischen Mitarbeit
an der Rsichsregierung entziehen ! ( Erneute lebhafte Hciterkest links
und in der Mitte . )

Innerhalb der Deutschnationalen Partei sind ja
schon seinerzest

lebhafte vedenkea gegen den Auslrill ans der Regierung
im Oktober erhoben worden . Beweise dafür sind die Mandatsnieder .
legung des Freiherrn v. R i ch t h o s e n und ihre Begründung , ferner
der Artikel des Abg . Dr . S t r a t h m a n n in einer Berliner Wochen-
fchrist , der zum Schluß die deutschnationale Parteileitung als Opfer
eines gewissen Doktrinarismus hinstelle . Ich glaube aller -
dings mehr , daß die Deutschnationalen

sich selbst In den Rehen der Demagogie gesangen
haben , die sie vorher ausgespannt hatten . ( Lebhaste Zustimmung
bei der Mehrheit . ) Der dritte Beweis ist ein Rundschreiben ,
das mir in diesen Tagen , allerdings nicht offiziell ( lebhafte Heiter -
tat ) zugegangen ist . Es gibt nämlich in der Deutschnationalen Partei
eine ganze Reihe von Gruppen , auf die nicht immer das Bibclwort
zutrifst : „ Seht , wie schön und lieblich ist es , wenn Brüder einträchtig -
lich beieinander wohnen . " ( Stürmische Heiterkeit . ) Diese Gruppe »
versenden regelmäßig Rundschreiben und so hat auch eine
„ Gruppe der nationalen Opposition " diesen Hirtenbrief oersendet .
Dann steht vor allem , daß

man sich hüten müsse , gegen die Regierung Lulhcr ia diesem
vlomenl ein Alißlranensvolum einzubringen .

Denn es sei 100 zu 1 zu wetten , daß im Fall eines offensiven deutsch -
iiationaleii Mißtrauensvotums die Sozialdemokraten an die Seite der
lllegierungsparicien treten , die Regierung also ein überrasäiend
starkes Vertrauensvotum erhaste , ja noch tiefer in die Abhästaigtest
von d- r Sozialdemokratie gerade in ihrer Außenpolitik hincinge -
iriEben werde .

Slststifchrdbcn sagt weiter , daß die Regierung den g rund -
latzkich - n natlonalen Standpunkt in Genf immer -
bin gewahrt habe ( Hort , Hort ! links und in der Mille . ) Ge -
lange es aber , was eine außerordentliche Ueberraschung sein würde ,
iniolge passiver Haltung der Sozialdemokratie die Regierung zu
stürzen , so würde die Folge nur eine unendlich « Regie -
rungskrise sein , die noch viel langweiliger wäre , als die Krisen
der letzten Jahre , da in diesem besonderen Falle auf ein persönkick ' es
Eingreifen des Reichspräsidenten überhaupt nicht zu rechnen sei

( Heislerkeit ) , und so würde das Ergebnis ein drittes Kobi -
nett Luther - Stresemann sein , dessen Unentbehrlichkrit aus
diese Art bewiesen würde , oder gar ein Linkskadinett , in dem ein
pazifistischer Propaganüift äla Rudolf B r e i t s ch « i d
die Außenpolitik leiten würde ( stürmische Heiterkeit ) , während doch
die Regierung Luthcr - Stresemann den deulschnationalen Stand -
puntt in Genf jestgehalten hat ! ( Schallende Heiterkeit . )

Das Rundschreiben sagt wester , je mehr die

Deulschnationalen den Gegensatz zwischen sich und der
Milte verliefen ,

uun so schwieriger werde die Verständigung , die doch
eivmal mit den Mittelparteien für den S t a a t s u m b a u getroffen
werden müsie . ( Die Deutschnationalen haben diese Zitierung des
Rundschreibens ihrer Parteiopposition mit zunehmender Erregung
angehört , die durch die wiederHelten Heiterkeitsa sbrüche der an -
deren Parteien zur Wut gesteigert wird ; deshalb schreien sie jetzt
erst einzeln , dann im Chor nach dem Namen des Unterzeich -

Das Volksbegehren .
Hallc - Merscburg .

Merseburg . 23. März . ( WXB. ) 3m Wahlkreis Halle -

Merseburg haben sich nach der bisherigen amtlichen Zählung 30 ? 000

Slimmberechllgte für das Volksbegehren eingetragen . Bei

der Reüchslagswahl vom Dezember 1924 erhielten die drei Links¬

parteien ( Kommunisten , Unabhängige Sozialdemokralen und Sozial -

demokrocken ) zusammen 302 593 Stimmen .

Hcssen - Nassa « .

Eintragungen : 538 038 Personen . Stimmen von Sozial¬
demokraten . Kommunisten und Unabhängigen am ?. Dezember :
443 292 .

Osthannover .

Eingetragen : 45 3 900 Personen . Stimmen von Sozlal -
dcmokralen , Kommunisien und Unabhängigen am 7. Dezember 4924 :

465 542 .

Südhannover - Brannschweig .

Es haben sich eingetragen 444099 Personen . Bei der

letzten Reichstagswahl enlsiclen aus Sozialdemokraten , Kommunisten
und Unabhängige 441524 Stimmen .

Freistaat Sachsen .

Dresden . 23 . März . ( WTV. ) ( Amtlich . ) vorläuslges Er¬

gebnis des Volksbegehrens für den Freistaat Sachsen :

Zahl der Eintragungen 1542 359 .

Slimmberechtigk bei der Wahl des Reichspräsideuleu am 26. März
4925 3 261 725 . Eingelragen haben sich 47,3 Proz . der Stimm¬

berechtigten .

n e r s oder Verfassers sowie der Varbrester dieses Rundschreibens ,
deren Nennung Brestscheid selbstverständlich ablehnt . Als die Deutsch .
nationalen mst ihrem Geschrei nicht aufhören , verweilt er darauf .
daß sie dasselbe Theater ausgeführt haben , als Wels im Reichstag
ein authentisches Protokoll der deutschnationalen Vor »
standssitzung verlesen hat . ) Jedenfalls haben Sie k e i n M i ß.
trauensootum eingebracht , sich also im Sinne des Rundschrei -
bens gehalten . ( Widerspruch rechts . ) Wenn Sie jetzt das Versäum -
ms nachgeholt haben , dann nehme ich das gern zur Kenntnis .
Gestern aber hat Graf Westarp von einem Mißtrauensvotum noch
nichts gesagt , sondern vielmehr den Herren Luther und Stresemann
vorgeschlagen , sie möchten doch von selbst zurücktreten .

Westarp schickte ihnen die seidene Schnur .

ohne allerdings über die Macht des Großherrn . zu verfügen . ( Heller -
kell . ) Jedenfalls ist es eine neue Methode , den Ministersturz aus
dem Wege des gütlichen Zuredens zu betreiben . ( Stürmische
Heiterkell . ' )

Die Rede unseres Genossen Breitscheid , deren Schluß wir im

Morgenblatt bringen werden , wurde vom Hause mll größter Auf -
merksamkcit aufgenommen und von der linken Celle wisderholl mll

zustimmenden Aeußerungen begleitet . Als Breitscheid um �2 Uhr
geendet hat , verkündet Präsident Lobe unter großer Heiterkeit des

Hauses , daß inzwischen ein Antrag der Regierungsparteien ein -

gegangen sei , wonach über den Antrag der Völkischen , der Regie -
rung ein Vertrauensvotum auszustellen , zur Tagesordnung
übergegangen werden soll .

Danach nimmt zu allgemeiner Ueberraschung für die Deutsch .
nationalen der frühere Großadmiral v. Tirpih das Wort . Er spricht
zum erstenmal als Abgeordneter im Reichstag .

�tußenpolitistbe Debatte im Lanütag .
Rede des Ministerpräsidenten Otto Braun .

Bei der Fortsetzung der Elolsbcratung im Preußischen
Landtag hat heule nachmillag gegen 2 Uhr in der Debalie über
die außenpolitische Frage der preußische vliuisterpräsident Genosse
Ollo Braun das Wort ergrlssen , um zu den Ausführungen der

Parteiredncr in der Debatte Stellung zu nehmen .

Monarchismus und Volksbegehren .
Tie Monarchisten geben die Hoffnung auf .

Im „ Hannoverschen Kurier " , der . früher natio »

nalliberal , jetzt zur Deutschen Volkspartei gehört , lesen wir :

„ Wie immer man auch diesen Volksspruch nach seinem Inhalt
beurtellen mag , eins hat er einmal wieder gezeigt , daß zurzeit
jede monarchische Restauration aus den Wider -
stand von mindestens einem Viertel der wähl -
säh ' igen Bevölkerung stoßen würde . Denn daß die
Aberkennung der Besitzerstallung kein Bekenntnis zur Monarchie ist ,
wird ja wohl niemand bezweifeln . Wenn dem aber so ist . dann
können wir zunächst die Monarchie nicht als einen
Heilfaktor betrachten , mit dem in absehbarer Zeit zu
rechnen ist . Woraus weiter folgt , daß wir uns mit aller Energie der
Ausgestaltung des gegenwärtigen Staates an -
nehmen müssen "

Das ist eine offene Anerkennung des großen p o l i -
tischen Erfolges des Volksbegehrens . Der
Monarchismus liegt am Boden .

Köln und Frankreich . Der „ Temps " schreibt zur Befreiungs -
frier in Köln : Der Reichspräsident , der auch der Führer des kailer -
lichen Deutschland während de » Krieges gewesen ist , hat mit der
Reichsregicrung und dem gesamten deutschen Volke die Räumung
eines Teiles des besetzten Gebietes feiern wollen . Nichts sei natür -
licher . Ein Volk hat das Recht , sich darüber zu freuen , wenn eine
fremde Besetzung ein Ende nehme .

Keine militärischen verbände mehr ?
Ter Waffenlieferant scr Vaterländischen meldet sich .

Man schreibt uns -
2In die einzelnen Ortsgruppen der Datcrländischen Verbände

wird jetzt vertraulich ein Katalog von Paul Arndt . Sulz -
doch , Oberpsalz , versandt . Diese Preisliste wird als st r e n g o e r »
traulich behandelt , was nach dem Inhalt verständlich ist .

folgende Artikel werden dort angeboten : Waffenröcke
nach Reichs wehrart , Militärmäntel neu , Tornister ,
Brotbeutel , Feldflaschen , Kochgeschirre , Trinkbecher , Infanterie -
spaten , Beilpicken , Ue bungshandgranaten , neue
Seitengewehre mit Lederhülle und Lederschlaufe , Patronen -

toschen� dreiteilig , Wehrstöcke . Taschen zum Stockhalten , Stahlrute
„ Sipo " , längste Form mit Eisenknopf , Gummiknüppel , Marke
„ Lebensretter " wie Polizei mit Handriemen , Schlagringe mit und
ohne Spitzen , Leuchtsignalpistolen , Munition dazu gclb ,
grün und rot , Verteidigungswaffen aller Art : Walter -
Pistole 6,35 und 7,65 Millimeter , Ortgieh 6,35 und 7,65 Millimeter ,
Mannpistolen 7,65 Millimeter , Westenlaschenpistole „ LUiput " ,
Koppelschlösser mit der Inschrift „ Gell mit uns " , Gewehre
Modell 98 Nachbildung zum Exerzieren , Stink -
bomben aus Glas , Stahlhelme fast neu , Heeresgut mll neuem An -
strich , gutem Lederfutler und Sturmriemen und dergl . Dinge mehr .
Außerdem Bücher wie „ Der Infanterist , Ausbildung des

jungen Frontsoldaten " usw .
Noch interessanter als diese Liste ist das Werbefchretben ,

das der völkische Waffenlieferant dem Katalog beifügt . Es lautet :

Freideutscher Gruß zuvor !
Allen lieben Kameraden und Ortsgruppen spreche ich stolz

meinen besten Dank für die tatkräftige Unterstützung in den letzten
Iahren aus . Insonderhell denen , " die mein Umernchmen in
allen Ortsgruppen empfohlen haben , so daß ich haule
bereits 3000 O' . lsgruppen als Kunden habe . Unser gcmeüisames
Ziel ist aber noch lange nicht erreicht , denn es gibt noch viele Ka¬
meraden , die teils aus Unwissenheit , teils aus der bekannten spieß -
bürgerlichen Gleichgültigkeit bei irgendeiner Firma , die zufällig
auch einmal in einer nationalen Zeitung inseriert , die Bestellung
abgeben , diese Firmen haben neben Schwarz . Weiß -
R o t aber auch Schwarz - Rot - Gold als Geschäftsideal .
Kunden aus dem Reichsbanner und dem RFB . stehen dort neben
Kunden aus der nationalen Bewegung . Diesen gesinnungs -
tüchtigen Geschäftemachern muß das Handwerk gelegt werden .
Ich zweifle nicht , daß manche Ortsgruppen gar von Deutschlands
„besten Söhnen " , den Juden , gekauft haben , denn diese
Schmarotzer machen sich unter neutraler Firma bereits in allen

Lagern breit .
Kameraden ! Hier gilt es aufzuräumen . Sorgt dafür , daß

olle Ortsgruppen der Vaterländischen Verbände nur bei solchen
Geschäften bestellen , die sich offen auf die nationale , soziale ,
deutsche Seite stellen . Bestellt umgehend kostenlos für alle Orts -

gruppen der vaterländischen Bewegung Eurer Heimat je einen

Katalog . Bitte , soarsam sein . Geld ist rarl Jlebmt diesen Katalog
mit in die nächste Versammlung . Legt denselben zu Eurem
Ortsarnppenbndwechscl . Unterstützt das einzige Svezialgeschüst
der Vaterländischen Verbünde , dessen 3nhaber im Zeilaller des

schwarzrolgelben Terrors wegen „staalsgcfährlicher Umtriebe "

( Handel mit valerländischeu A' likelu ) „ nur " 5 Gesängni - flrafen
erbiell . Geht schon aus diesem Grunde an die Werbearbeit ! Run

erst recht !
Mit treudeutschem Gruß

Euer Kamerad
Paul Arndt

Sulzbach in Oberpsalz .

Der Fabrikant Arndt hat sich nach eigener Angabe wiederhast

Gefängnisstrafen wegen verbotenen Waffenhandels zugezogen . Cr

rühmt sich dessen auch noch und setzt , wie sich aus dem Katalog

ergibt , den illegitimen Handel fort . Er behauptet , Lieferant von

3000 Ortsgruppen der Vaterländischen Verbände

zu sein . Verbände , die sich mit militärischen Dingen be¬

schäftigen . sind nach einem vor kurzem herausgegebenen Erlaß des

Reichsinnenministers aufzulösen . Was gedenkt das Reichsinnen »

ministeriuin zu tun ?
_

Das Abkommen von llonäon .
Tie deutsche Delegation über die Arbeitszeitkonferenz .

Die Auslegungen , die das Washingtoner Abkam .

m e n auf der Londoner Arbeitszeitkonserenz gesunden hat . werden

vom Reichsarbellsministerium folgendermaßen erläutert : Für

Deutschland sei der deutsche Text der Auslegung maß¬

gebend . Die Vereinbarungen in London sprechen kein « A e r -

p f l i ch t u n g zur Ratifizierung aus , es handele sickz lediglich um

Auslezungsvereinbarungcn , die zunächst nur für die in Lanbon ver¬

tretenen Länder Geltung haben , also für die süns größten Industrie -

länder Europa » . Di « Auslegungen seien mll dem Text des Washing -

toner Uebereinkommens vereinbar . Das einzelne Land könne in

seiner Auslegung der Bestimmungen strenger sein , dürfe jedoch nicht

unter die Londoner Auslegungen herabgehen . Die Feststellung , daß

das Uebereintommen auf alle gewerblichen Betriebe anzuwenden

ist , war notwendig , weil verschiedentlich die Kleinbetrieb « ausge¬

nommen waren . Post , Telegraph ! « und Telephon zählten zum Han -

del , der von dem Washingtoner Uebereinkammen a u s g o -

n o m m e n ist .
Das Baugewerbe müsse als Saisongewerbe gellen .

Es sei daher zulässig , die BcrteUung der Arbellszeit aus das ganze

Jahr vorzunehmen , so daß längere Arbeitszeit im Sommer ohne

Uederswndenbezahlung vereinbart werden könne . Von dem

Begriff der A r b eit s b e re it sch a st sind vorab alle in der

Gütererzeugung tätigen Arbeiter ausgeschlossen . Artikel 6

des Washingtoner Uebereinkommens sei sehr schlecht gefaßt , weshalb

die getroffenen Vereinbarungen notwendig waren . Der Landesgeseg -

gebung bleibe vorbehaUcn . für die nach Artikel 6 b zu leistenden

Ueberitunden eine Höchstzahl festzusetzen . Der Mindestbetrag

des Lohnzuschlags für U eberstunden nach Artikel 6 b in Höhe von

25 Proz . wurde als zwingend anerkannt .

Besonderen Wert legt die deutsche Delegation auf die 2er -

ständigung übe " die Auslegung des Artikels 14 .

Die schweren Bedenken auf deutscher Seite seien von der Konferenz

anerkannt worden , die überhaupt sür die deutschen Verhältnisse

großes Derständnis gezeigt habe . In dem deutschen Text ist

ein Uebersetzungssehler insofern unterlausen , als der Be -

griff „Zlrbellsbereilschast " nicht auf Feuerwehrleute schlecht «

hin , sondern sür Wertsseuerwehrlcute Anwendung findet .

Rücktritt der rumänischen Regierung . Außenminister Duca er -

klärte in einem Iillerview , die Regierung werde endgüllig am

27. März zurücktreten . Brattanu werde im Parlament eine Er -

klärung verlesen , daß die Mission von Kammer und Senat erfüllt

sei und Neuwahlen ausgeschrieben würden .

Akkoholbeschränkungen in der Türkei . Die Kommer in Angara
nahm einen Gesetzentwurs an . dcr die Herstellung , die Einfuhr und

den Verkauf von Alkohol und okkoholhalligen Getränken im allge -
meinen an ein Staatsmonopol bindet . Die Herstellung und Aus -

fuhr von Weinen dagegen ist mll Genehmigung der Monopoloer -
wallung freigegeben .



Mr Raöissünöer !
Ser Umstand , daß in Berlin fast täglich in größerem Umfange

Vefchlagnalzmungen van Rundfunkempfangsanlagen stattfinden , und
daß hiervon heute allgemein die minderbemittelte Bevölkerung be -
troffen wird , gibt uns Veranlassung , erneut auf ein « Bestimmung
der Verordnung zum Schutze des Funkverkehrs hinzuweisen , über
die ein großer Teil der Bevölkerung anscheinend nicht unterrichtet
ist , wie aus den täglichen Verhandlungen vor den Gerichten zu ent -
nehmen ist . Die Verordnung besagt im Z 2:

„ Sende - und Empfangseinrichtungen jeder Art usw . dürfen
nur mit Genehmigung der Reichstclegraphenverwaltung errichtet
oder betrieben werden . Wer vorsätzlich entgegen diesen Be -
stirnmungen eine Funkanlage errichtet oder betreibt , wird mit
Gefängnis bestraft . Der Versuch ist strafbar . " Unkenntnis des Ge -
sctzes schützt bekanntlich vor Strafe nicht . Sobald danach eine An -
läge errichtet wird , ohne daß eine Genehmigung der Reichspostoer -
woltung nicht nur beantragt , sondern auch den kontrollierenden Be -
amten vorgelegt werden kann , liegt ein strafbarer Tatbestand
vor , der die Beschlagnahme des Geräts und die Ein -
leitung eines Strafverfahrens zur Folge hat . gleichviel , ob der In -
hober mit dieser Anlage Empfangsversuche angestellt hat oder nicht .
Allgemein ist die Ansicht vorherrschend , daß man eine Empfangs -
onlage errichten könne , und daß die Anmeldung erst dann zu er -
folgen brauche , wenn der Inhaber nach seiner Meinung ausreichen -
den und guten Empfang erzielt habe . Streng genommen , ist der
Versuch der Errichtung , d. h. die Errichtung einer Antennenanlage
mit dazugehöriger Erdung schon strafbar , weil sie ein wesentlicher
Teil einer Anlage sind . Dahingehende Verurteilungen sind bereits
ergangen . Wir weisen nochmals ausdrücklich darauf hin , vor be -
abfichtigter Herstellung einer Rundfunkanlage die Genehmigung
beim zuständigen Postamt zu erwirken , die auch in allen
Fällen sofort auszuhändigen ist . Die Strafen für Funkoergehen
bewegen sich an Stelle der verwirkten Gefängnis st rafenvon
1 Tage bis zu 14 Tagen in der Höhe von 3 bis zu
150 M. , gleichzeitig wird auf Einziehung der befchlag »
» ahmten Geräte erkannt . Die Strafe steht also in gar keinem
Verhältnis zu den hinterzogenen Postgebühren von monatlich 2 M.
und machen es fast unbegreiflich , daß auch heute noch monatlich 80
bis 100 Bsfchlagnahmungen wegen Schwarzhörcnz erfolgen . Es
kommt weiter hinzu , daß Rundfunkteilnehmer aus irgend welchen
Gründen mit ihren Gebühren im Rückstände bleiben . Diese erhalten
nach einer gewissen Zeit eine Aufforderung , ihre Gebühren zu be -

zahlen oder die Anlage innerhalb 3 Tagen zu beseitigen . Diese An -

lagen sind also von der Postverwaltung gekündigt . Die Inhaber
werden strafrechtlich verfolgt , sofern bei einer Kontrolle die Anlagen
betriebsfertig vorgefunden oder mit wenigen Handgriffen betriebs -

fertig hergerichtet werden können . Hier handelt es sich um Anlagen ,
für die von der Reichsposwerwalwnq die Genehmigung entzogen
worden ist , gleichviel , ob der Inhaber noch im Besitze der Genehmi -

qungsurkundc ist oder nicht . Dasselbe trifft auch auf die von den

Rundfunkteilnehmern abgemeldeten Anlagen zu , die auf Grund der

Bestimmungen restlos zu beseitigen sind
Wir glauben mit diesem Hinweis eine Mahnung verbinden zu

müsien , daß alle diejenigen , die auch heute noch Empfangsversuche
anstellen , ohne ihre Anlage angemeldet zu haben , dieses nunmehr
sofort nachhclen . Die Kontrolle ist äußerst streng und der lieben

Freunde und Nachbarn sind lo viele , die um das Wohl
und Wehe ihrer Mitmenschen besorgt sind .

Die Rundfunksteuer .
Wie bereits mitgeteilt , hatte der Magistrat bei der Beratung

des Haushalts die Einführung einer Rundfunksteuer in Aussicht

genommen . Bei der späteren Beratung des Haushalts in dritter

Lesung hat dann der Magistrat aber die Steuer abgelehnt .
Nunmehr hat sich heute auch die Finanz - und Steuerdcputation
eingehend mit der Frage beschäftigt , die Entscheidung aber bis zur
nächsten Sitzung vertagt .

Ein Amokläufer .

Zu einer schweren Mcsierstecherei , bei der mehrere Personen

ouf dem Platze blieben , kam es gestern nacht in einem Lokal in der

Birkenstraße . Der 27 Lahre alte Zeichner Karl L ü tz o w aus der

Bremer Straße betrat in angeheitertem Zustand das Lokal und nahm
weitere Getränke zu sich. L. machte sich in unliebsamer Weise be -

merkbar und begann andere Gäste zu belästigen . Die Folge davon

war . daß ihn der Wirt kurzerhand an die frische Lust setzte . In

größter Wut begab sich L. in seine naheliegende Wohnung und er -

schien nochmals , mit zwei Dslchen bewaffnet , vor dem Lokal .

Er forderte Einlaß und als die Tür nicht geöffnet wurde , schlug

RicharS Wogner , öer Jüngling .
( Zur Aufführung des „ Rienzi " in der S t a a t s o p e r . )

„Rienzi , der letzte der Tribunen " — das klingt wie der schmetternde

Rhythmus einer Fanfare . Das Werk beglaubigt diesen Rhythmus :

von der ersten bis zur letzten Note ein mit vollen Backen geblasenes

Stück hochgeschraubter Staatsaktion , ein Hineinknien in den Trubel

politischer , menschlich untermalter Geschehnisse , ein breites , aber nicht

tiefes , ein lautes , aber nicht beredtes Zeugnis für den Willen

Wagners , die Tragik des einzelnen schwankenden Menschen gegen
den Gesamtwillcn eines Voltes zu stellen . Die suggestive Kraft des

Bolkstribunen Rienzi erschöpft sich im äußerlich schwungvollen Rezi .

tatio , die Liebesszenen zwischen Adriano und Irene in einem Hin
und Her von Schmachten . Beten . Entgleiten . Inaktivität . Chöre
des Friedens med des Krieges beleben eine große Oper , die ganz
im Banne Spontinischen Effektraufchez steht , die ganz elementar das

Grobe . Brutale . Faustdicke eines Orchesters zun , Ausdruck grober ,
brutaler , ungebändigter Bolkskraft hergibt . Auch Wagner war ein -

mal ein Trompeter , auch er hat seine Theorie vom musitalischen

Drama erst in einem eigenen Werk widerlegen muffen . Die Lehre ,

die ihn vom „ Rienzi " zum „ Fliegenden Holländer " , von hier in

zwanzig Iahren zu den „ Meistersingern " führte , ist unschätzbar . Der

Lkjährige Jüngling schrieb sich diese Elesantenpartitur von der Seele ,

um nie mehr in den theatralischen Pomp Meyerbecrs zu versallen .

Vor die Sublimierung des Genies hatten die Götter ihm die krasse

künstlerische Entladung dieses Fansarenruses als Aufgabe bestimmt .

Zu einer Handlung , die den Ausstieg des Bolkstribunen und seinen

Fall mathematisch abgezirkelt durch fünf Akte hindurch episch breit

schildert , will die Musik trotz des Lärms nur schüchtern passen .

ilalienische Schreibmanicr läßt auch ein jünglinghaftes Fühlen in die

ariosen Partien nicht voll , nicht echt , nicht ehrlich ausströmen . Sa

wurde der „Rienzi ' eine schmetternde Fansare . kein politisches
Drama , kein Liebeslied .

So sehr aktuell Glück und Ende dieses Rienzi heute anmutet , so

veraltet ist die Musik . Aber ein geschicktes , ja raffiniertes Theater -
tum steckt schon darinnen : man muß es nur spüren und gestalten .
Der Regisseur H o l y ließ alles vermissen , was Sinn für revolutionäre

Massenbewegung , für Sturm . Anklage . Volksbegehren . Wut und

Rache großer Parteien ist . Das war älteste , starrste , phantasieloss ,

am Erdboden klebende Inszenierung , zu der die monotonen , farblosen

Bilder Dargos paßten . Blech meisterte die Partitur mit Schwung .

ohne die Möglichkeit zu haben , in die Massen von innen her Rhyth .

mus zu hämmern . Die Rüdelschcn Ehöre klangen allerdings aus .

gezeichnet . Soot als Rienzi bot sehr Eindrucksvolles : vier Akte

hielt er in Spiel und Gesang »räktlg durch , um im Gebet schließlich

zu versagen . Der Arndt » Ob e r liegt die Lyrik des Adriano gar

nicht : mit Intelligenz hals sie sich da," wo die Stimme nach ganz
anderen Gestaltung - möglichkeiten zu suchen schien . Alle anderen

blieben blaß , konsorm der Zeichnung , die ihnen Richard Wagner , der

erdie Scheibe ein . Mit dem Dolch In der Hand stürzte er sich
wie ein Amnkläufer zuerst auf den 44 Jahre asten Unternehmer
Julius G l a n e r t aus der Wilhelmshavener Str . 11 , und stach sinn -
los auf ihn ein . Mit schweren Stichen im Kopf und in der
rechten Brustseite brach Glanert bewußtlos zusammen . Der
Wirt und ein weiterer Gast , die Glanert zu Hilfe kamen , erlitten
gleichfalls am Körper und an den Armen Stichwunden . Lützow
selbst war auch arg zugerichtet . In einer großen Blutlache lag er
bewußtlos am Boden . Das inzwischen herbeigeeilt « Ueberfall -
kommando Tiergarten sorgte für die sofortige Ueberführung in das
Birchow - Kranketchaus und die Charit « . Eine genaue Unter -
suchung des Vorfalles ist bereits eingeleitet .

Gesunübrunnen - Neukölln .
Der Stand der Untergrundbahnarbeiken .

Die Arbeiten zur Herstellung der Fahrbahnabdeckung am
Hermonnplotz und Kottbusser Damm sind soweit vor .
angeschritten , daß ein großer Teil des in Anspruch genommenen Fahr -
dammes bereits dem Fuhrwerksverkehr wieder übergeben werden
tonnte . Das bestehende Straßenbahngleis , das zurzeit noch in der
Mstte des alten Fahrdammcs liegt , ist zum großen Teil aus die
provisorische Fahrbahnabdeckung in der Breite des früheren weft -
lichen Bürgersteiges verlegt worden , und es wird in einiger Zeit ,
genau wie auf der Ostseite des Kottbusser Dammes , der
Straßenbahnverkchr auf dem neuen Gleis der Westseite in Betrieb
genommen werden können . Der Erdaushub ist voll im Gange . Die
Einfahrt zur eigentlichen Untergrundbahnbaugrube ist im Zuge der
Boppstraße bereits ausgeschachtet . Der Schachtboden wird zum Teil
auf dem Wasserwege mit Kähnen zu Anschüttungen von Ufcrgelände
zum Tegeler See abgefahren , zum Teil wird er benutzt , um den
fertiggestellten Tunnel der Nordsüdbahn am Hermannplatz und in
der Berliner Straße zu verfüllen . Die Zahl der bei diesen Ai - beiten
beschäftigten Leute hat sich in der letzten Woche nicht verändert : es
sind bei diesen Arbeiten beschäftigt rund 1200 Mann , von denen
600 nach den Bedingungen derproduttivenErwerbslosen -
f ü r s o r g e eingestellt sind . Bei den Leitungsverlegunaen . welche
zur Freimachung des vom Tunnel beanspruchten Stroßenstreifena
in den früheren breiten Bürgersteigen des Kottbusser Damms vor¬
genommen werden müsien . sind gegenüber der Borwoche rund
550 Arbeiter beschäftigt , von denen 250 Arbeiter als Notstands -
arbeiter beschäftigt werden . Die Rammarbeiten für die Aussteifung
der Baugruben zur Unterfahrung des Landwehr -
k a n a l s sind mit zwei Rammen begonnen . An der B a u st r e ck e
Neanderstraße sind die Rammarbeiten bereits vorongeschritten .
Die mit Rücksicht aus den Verkehr sehr schwierigen Rammungen im
Kreuzdamm der Köpenicker und Reander - bzw . Brückenstrohe sind
aufgenommen und müssen in der Hauptsache in den kurzen Betriebs -
pausen der Straßenbahn während der Nacht ausgeführt werden .
Die Rohbauarbeiten zur Herstellung des Tunnels sollen in öffent -
sicher Ausschreibung vergeben werden . Die Angebote sind fällig am
20 . d. M. und kann die Dergebuna in kurzer Zeit erfolgen . D>e
ZuschüttungsorbeitenamLuisenstädtischenKanal
werden in allerkürzester Zeit beginnen können . Bevor die Arbeiten
aufgenommen werden , muh für die zahlreichen Notauslässe , die jetzt
noch im Luiscnstädtischen Kanal münden , eine Vorflutrinn « offenge -
halten werden , welche durch Einrammen einer hölzernen Spund -
wand parallel der östlichen Ufermauer des Luisenstädtischen Kanals
hergestellt wird . Die Arbeiten zur Herstellung dieser Rinne werden
in den nächsten Tagen in Angriff genommen .

Am Bahnhos Hermonnplotz der Nordsüdbahn
schresten die Arbeiten planmäßig voran , sie werden mit allen Mitteln
in mehrschichtigem Betrieb gefördert . Die Inangriffnahme der
Strecke Neukölln bis zum Dahnhof Bergstraße ist Mitte
April bestimmt in Aussicht genommen . Die Zahl der bei diesen Rost -
arbeiten noch beschäftigten Arbeiter . beläuft sich auf rund 650 , so
daß zurzeit insgesamt bei den Arbeiten der Nordsüdbahn und der
Schnellbahn nach Neukölln rund 2400 Arbester beschäftigt sind .

Symphoniekonzert der Schntzpolizei .
Gestern » abend veranstallete das Sinfonieorchester der Schutz -

Polizei in der Staatlichen Musikschule Charlotten .
bürg unter Leitung Friedrich Karl Adlers ein Wohltätigteits -
konzert . Das Programm war nicht sehr geschickt zusammengestellt .
Nach der Egmont - Ouvertüre und Schuberts Unvollendeter sang der
gemischte Chor der Schutzpolizei Bolkslieder , ohne eine Pause da -
zwischen einzuschalten . Im zweiten Teil standen Bizets „ L' Arlesienne " ,
Griegsche Lieder , Smetanas „ Moldau " und das Meistersiingervorspiel
ouf dem Programm . Sicherlich «ine reiche Auswahl , aber sich in
vielem widersprechend . Vielleicht wollte dadurch das Orchester be -

weisen , daß es in allen Sätteln gerecht ist und dieser Beweis gelang .

Jüngling , auf den kurzen Lebensweg mstgegeben hatte . Dieser
Jüngling ist tot ( und das erkannte auch das schweigsame Publikum ) :
es lebe der Mann und der Greis Richard Wagner .

_
Kurt Singer .

Der Sängerchor Tempelhof veranstaltete in der Aula des Real -
Gymnasium » Tempelhof einen Liederabend mit gemischtem Chor .
Das Konzert begann mit dem Chor „ Wach auf " aus Wagner »
„ Meistersingern " in der Bearbeitung von Siegfried Och ». Gleich im

ersten Vortrag zeigte sich ein « Schwäche des Chors : Das Ueber -

wiegen der Frauenstimmen , besonders des Soprans . Es besteht
hier kein befriedigender Ausgleich zwischen Frauen - und Männer -

stimmen , die Tenöre und Bässe sind zu schwach vertreten . Dieses
Mißverhältnis ist um so mehr zu bedauern , als die Leistungen durch -
aus Niveau halten , die Vorträge unter der Leitung des Chormeisters
Otto Iantzen künstlerisches Empfinden und gute , technisch « Aus -

führung zeigen . Sehr gut war da » irische Volkslied „ Des Sommers

letzte Rose " , wenn auch hier der Sopran , vor allem in der Höhen -
läge , manchmal schrill klang : am ausgeglichensten da » russische Volks -
lied „ An dem Strom der Mutter Wolga ' in der Chorbearbeitung
von Felir Walden . ausgezeichnet im Tempo und in der Derinner -

lichung des Vortrags . Ueberhaupt gelangen am besten Lieder ge -
tragenen Tempos , wie auch der Mendelssohn - Bartholdysche Chor
„ Abschied vom Walde " . Fräulein Fritzi H u s e n b e ck sang da -

zwischen Lieder zur Laute . Ihre Stimme ist klein , von warmem

Klang : ihr Vortrag kultiviert , zurückhaltend und immer geschmack -
voll . Sie sang drei Lautenlieder von Sepp Summer , „ Grün ist
die Heide " von Hermann Lüns und „' s schläfrige Deandl " von
Henze . Am besten jedoch Heimkehr vom geste " aus den Kinder -
lieden , von Leo Blech , schlicht und doch witzig , ohne jede Ueber -

pointierung . — t.

Eine Universität in Zentralafrika . An der Grldküste . im tro -
pischen Afrika , will die englische Regierung die erste Universität
bauen , um dadurch auf die osrikanischrn Neger einen heilsamen Ein -
fluß zu gewinnen . Die englische Regierung hosit , damit den Kultur -
stand der Neger zu heben und die Eingeborenen zu veranlassen , sich
mit den großen Fragen der Zivilisation zu befassen . Die Universität ,
die bereits im Bau und kurz vor der Fertigstellung ist . befindet sich
in Achimota . Der Rettor der Universität ist bereit » ernannt und
zwar ist es der frühere Rektor der Universität ouf Ceylon Professor
Dr . Fräser . Der Unioersttätslehrtörper wird selbstverständlich , da
unter den Negern noch wenig Hochschulgelchrte sind , haupisächlich
von weißen Professoren gebildet werden . Um die Vermittlung
zwischen den Negern und den Weißen aus wissenschaftlichem Gebiete
vorzuberesten , ist von der englischen Regierung der bekannte Neger¬
gelehrte Dr . Kwegir Aggrey zum stellvertretenden Rektor der Uni -
versität ernannt worden . Dr . Aggrey hat sich bereits nach Afrika
begeben . Er stammt aus dem Stamme der Fantis . - der mst den
Aschantis eng verwandt ist . Der Stamm der Fantis lebt an der
Küste von Fischetei und Schiffahrt . Dr . Aggrey war selbst noch
Kanzler des König » Amohu V. — Der Grundstein für die Universi -
tat ist seinerzeit vom Prinzen von Wale » gelegt worden . Haupt -
sächlich soll hier natürlich englischer Geist und "englisches Volkstum
gepflegt werden .

Wenn manches auch kn der „ L' Arlesienne " , besonders im ersten Satz ,
zu übethitzt klang , wenn man sich auch die Egmont - Ouvertüre wuch -
tiger vorstellen kann , so hinterließ doch das Konzert den Eindruck ,
daß hier ein gut zusammengesetzes und geübtes Orchester spielte .
Besonders reln klangen die Streicher , die in der Unvollendeten im
Andante voll und tonschön spielten . Adler selbst , der stellenweise
die Neigung hat , ein Tempo zu stark zu beschleunigen , dämpfte auch
die Bläser zugunsten ds » Streichkörpers , nur nicht genügend im
Cavillon der „ L' Arlesienne " . Ueberhaupt liegt ihm Bizet weniger
als Schubert . Hier ist er in der Ausdeutung eines Themas , in der
Schattierung der Instrumente , im Tempo und Rhythmus , auch in
der künstlerischen Durchdringung ausgezeichnet , während er bei
Bizet allein durch Tempobeschleunigung das Glitzernde , Tänzerische
dieser Musik zum Ausdruck zu bringen meint . Im Ganzen bot das
Orchester unter Führung Adlers ein gutes Bild , es steht weit über
bloßem Dilettantismus , es ist ein Instrument , das sehr gut gespielt
werden kann, - aber vielleicht wäre es möglich , bei einem der nächsten
Konzerte das Programm mehr nach künstlerischen Gesichtspunkten
auszugestalten . Pauline D o b e r t sang Gnegs „ Schwan " und . . Vom
Monte Pincio " . Ihre Stimme ist nicht groß , aber in Mittellage
und Höhe gut ausgebildet von dunkler , samtartiger Färbung , weich
und ausdrucksvoll . Auch der Chor der Schutzpolizei unter Leitung
Hans Mersmanns brachte ausgeglichene Leistungen , sang rhythmisch ,
exakt mit richtigem Gefühl für Tempo .

Rote Frontkämpfer und Reichsbanner .
Eine gestern im Saalbau Friedrichsham von den sieben ausge -

schiosienen Reichsbannermitgliedern abgehaltene Versammlung
gibt einem MittagsblaU Veranlassung , von einer Reichs -
bannerkrise zu schreiben . Demgegenüber wird festgestellt , daß
der Ausschluß nicht erfolgte , wegen der Teilnahme an der Be -
erdigung , sondern bereits zwei Tage vor der Beerdigung
des Roten Frontkämpfers Klaffert , und zwar aus dem Grunde , weil
sich die in Frage kommenden ehemaligen Reichsbannermitglieder an
einer kommunistischen Demonstration beteiligt haben . Die gestrige
Dersammlung ließ klar erkennen , daß die eigentlichen Drahtzieher in
den Reihen des - Roten Frontkämpferbundes und der K o m m u n i ,
stischen Partei zu suchen sind . Der ganze Verlauf der Per «
sammlung bestätigte , daß vom RFB . beabsichtigt ist , ein « S p al »

tung des Reichsbanners herbeizuführen , was insbesondere auch
aus dem Rundschreiben des RFB . , das in der letzten Zeil an feine
Mitglieder ergongen ist , deutlich hervorgeht . In seinem Referat be -

mühte sich Hermann B e r n st e i n , nachzuweisen , daß der Ausschluß
wegen der Teilnahme an der Beerdigung des Roten Frontkämpfers
Klaffert erfolgt wäre und oerlangte eine größere Aktivität bei den

verschiedenen politischen Fragen , die jedoch nicht durch das Reichs -
bonner gelöst werden können . Bezeichnend war , daß alle D i s -

kussionsredner . soweit sie nicht Kommunisten
waren , niedergeschrien wurden , daß man dagegen dem
Vertreter des RFB . willig Gehör schenkte . Ein Teil der Reichs «
bannerleute sah sich deshalb veranlaßt , den Saal zu ver «

lassen . Bor der Abstimmung über die vorgelegt « Resolution
forderte dann der Versammlungsleiter Hermann Bernstein die noch
anwesenden Reichsbannerkameraden auf , den Saal zu verlasien , so
daß es kein Wunder ist , daß eine Resolution , die die Wiederaufnahm «
der Ausgeschlossenen fordert , einstimmig vom Roten Frontkämpfer -
bund angenommen wurde .

«
Der Polizeipräsident teilt mit : „ Die „ Rote Fahne "

veröffentlicht mit Ausdrücken heftigster Entrüstung ein « Kommando -

Verfügung der Berliner Schutzpolizei . Dies « Berfügung und die An »

ordnung zu einem rücksichtslosen Einschresten der Schutzpolizei bei

Ruhestörungen sowie meine wiederholten Warnungen waren not -

wendig , «eil in den letzten Wochen unzählige lieberfülle — Darunter
weit mehr als 50 durch Angehörige des Roten

Frontkämpferbundes - - - zu verzeichnen waren und dauernd
Angriife auch auf Polizeibeamte erfolgten . Sänitltche Fälle sind
naturlich der Staatsanwaltschaft zur zuständigen Erledigung
überwiesen worden .

_

Zu einem schweren Siroßenbahnzusammenstoß kam es auch - «
heute mittag gegen ? L1 Ilhr in Eharlotienburg an der Ecke S u a r e z - "
S t e i f « n s a n d st r a ß e. Ein Triebwagen der Linie 84 für einem
um die Ecke biegenden Lastkraftwagen in die Flanke . Durch den

starten Anprall wurde der Vorderoerron total eingedrückt , sämtliche
Scheiben gingen in Trümmer . Einige Personen wurden durch
Giassplitter glücklicherweise nur leicht verletzt . Der Triebwagen
mußte abgeschleppt werden .

Zuternatioaaler Boxkampf tettland . Berlin . Der für Mittwoch .
den 24. März , abends 8 Uhr . im Schweizergarten . Am Friedrichs ,
Hain 29/32 . angesetzte Boxkampsabend fällt aus .

Die Kraft der Uhrfeder . Die Uhrfedern werden zum größten
Teil aus schwedischem Stahl fabriziert , weil Schweden die reinsten
Eisenerze besitzt , und weil die Verwendung de » besten Stahles
erforderlich ist , um die unangenehme Eigenschaft des Platzens der

Zugfedern nach Möglichkeit zu verringern . Die kleinen Zugfedern
für Taschenuhren werden aus Stahldraht bis zur erforderlichen
Breite und Dicke ausgewalzt , die Federn für größere Uhren da -
gegen aus langen Stahlblcchbändern ausgeschnitten .

Ueber die Kraft solcher Federn in ausgezogenem Zustande macht
man sich leicht falsche Borstellungen . Ein Uhrcntechniker hat sie jetzt
einmal genauer berechnet , indem er als Versuchsobjekt die Zugfeder
einer größeren Uhr mit Schlagwerk benutzte . Sie war 2,1 Mete «
lang . 22 Millimeter breit und «inen halben Millimeter dick. Ins
Federhaus «ingesperrt , zeigte sie 14� , Umgänge oder Windungen .
im aufgezogenen Zustande 16� Windungen : sie war also sehr erheb -
lich „ gespannt " . Bei Anwendung der zur Errechnung der in diesem
Zustande «ntwickellen Kraftwirkung erforderlichen Formel ergab sich
diese Kraft gleich 204,5 Kilogramm - Millimeter . Das heitzt : Die
Federkraft ist so groß , als wenn an einem Hebelarm von nur
1 Millimeter Läng « «in Gewicht von rund 4 Zentnern wirken würde ?
Auf einen Hebelarm von 1 Zentimeter Länge bezogen , wären es
immer noch über 40 Pfund .

Daß auf so enorme Weise angespannte Federn , die ohne Unter «
brechung «in Uhrwerk zu treiben haben , schließlich einmal platzen .
darf nicht Wunoer nehmen , und am wenigsten darf es dem Uhr «
macher zur Last gelegt werden . Daß diese » Platzen in völlig unbe .
rechenbarer Weise einmal früher , einmal später und manchmal über -
raschend spät vorkommt , hängt mit de » feinsten molekularen
Etrukturvcrhältniflen des Stahles zusammen , ferner damit , daß der
Stahl mit der Zeit dttHfc Umlagerimg der Molekeln ein mehr und
mehr kristallinisches und oadurch brüchigeres Gcfüge annimmt . L. L.

Eine Bibliothek im Kraftwagen . Die Stadtbibliothek Worms
hat von dort , wie berichtet wird , einen regelmäßigen Ueberland -
dienst zur Bücherversorgung der Landorte eingerichtet . Die Ort -
schaften werden allwöchentlich mit Hilfe eines eigenen Bücherkraft »
wagens mit allen bestellten Büchern wissenschaitlicher und unterhal -
tender Literatur versehen . Die Wormser Stadtbibliothet , deren
Direktor Dr . Illert diese Neuerung eingeführt hat . ist die erste
deutsch « Bibliothek , die einen derartigen Dienst geschaffen .
Bisher wird ein Bezirk von 40 Ortschaften mit etwa 70 000 Ein -
wohnern mit Büchern versorgt .

die lboelbe - tdesellschast sOrtSgrupve Berlin ) veranjtallet Miltwoch . 8 Uhr.
s) r . »Eberlslr . 27. einen EesellschasiSabenö . iLolsgana Koetz I ! cü seine Goethe »
Novelle „ Der Vater " . Daran schliefen sich Rejitaiillnen . Von , jung - n
und heitern Aoeth « , gejprochen von junge » Menschen " .

Dl « Zean - Poal - Sesevschost . die sich am 100. Todestage bei Dichters in
Bahreulh bildete , hat tn Berlin eine Ortsgruppe erhalten . Sie will die
Schipsungen Lea » Pauls durch öficntliche Borträg ' . Vorlesung « und
tünsllcrische DeranstaUungen einem weiteren Kreise näher bringen .

Di « Deutsche Hochschule für Politik gibt soeben ihr Vorlesungsverzeichnis
für das Sommersemesicr heraus , daS am 3. Mai , Echintelplatz 6, beginnt .

3m JnNlu » ( 6t Sexvalwissenschoft spricht Donnerstag . S Uhr , Arnolt
Bronnen über „ Die Rolle der Erotik i « der modernen
Literatur " . Beschränkte KartenaaSgabe . « ingang Beethovmstr . Z. )



SewerMastsbewegung
dte Zwhchevlösung öer Erwerbslosenfürsorge .

Lohn - oder Orlssiaffclung .
Die Vorschläge der Gewerkschaften auf Umgestaltung der

ßrwerbslosenfürsorge� d. h. Staffelung der Unterstützungs -
säge nach Lohnklassen statt nach Wirtschaftsgebieten , Beseitigung der
Bedürftigkeitssrage usw. . sind , wie der „ Soz . Pressedienst ' erfährt .
bei den zuständigen Stellen sowohl in Preußen wie im Retch ent¬
gegenkommend aufgenommen worden . Da die Gewerkschaften auf
eine möglichst gründliche Durchverarung der mit der Umgestaltung
rerbuirdeaen technischen Probleme besonderes Gewicht legen , ist da -
mit zu rechnen , daß die Geltung der bisherigen Säße und Be -
rechmmgsformen zunächst bis zum 1. Juni verlängert wird .

Van toinmuniftischer Seite ist der Umgestaltungsplan der Ge -
werkschaften als Schädigung der schwach besoldeten Arbeiterkotegoricn
hingestellt worden . Nichts ist falscher als das . Die Umgestaltung soll
der Erhöhung der Säße nicht den Weg verbauen , sondern ebnen .
freilich müssen noch verschiedene Dinge , die bei der Zwischenlösung
mitspielen , ins Lot gebracht werden . So muß vor allem vom Reichs¬
tag über die Behebung der Schwicrigkeiic » der Gemeinden in der
Erwcrbsloseni . ' nterstüßung , die von der Umsaßsteucrvcrmindcning
her drohen , Klarheit geschaffen werden . Ganz so einfach und leicht .
wie die kommumstiiche Schulweisheit sich das träumen läßt , ist dos
Grwerbslssenproblem bei de- r nun einmal vorhandenen Schwierig -
leiten und Widerständen nicht zu lösen .

Lunüesausschußsitzung ües �f�- Sunües .
? km Montag fand im Industriebeamtcnhaus die 2. Bundes -

ousfchußsitzung des Allgemeinen freien Ange -
ftelltcnbundes statt . Die Taqung war von den angestbloflenen
Organisationen stark beschickt . Ne! ' en den Vertretern des Zentral
Verbandes der Angestellten , des Deutschen Aerkmeisterverbandes ,
des Bundes der technischen Angestellten und Beamten nadmcn
Vertreter des Allgemeinen Verbandes der deutschen Bankangestellten ,
des Verbandes deutscher Schifssingenreure , des Polier - , Werk - und
Schachlmeisterbundes . her Bühncnangehörigen , des Verbandes der
Zuschneider , Zuschneiderinnen und Direttricen u. a. m. daran teil .
Der ADGB . war durch K r a ß m a n n . der ADV . durch
Dr . V ö l t e r vertreten .

Dem Bunde sausschuß wurde nach Erstattung des Ae -
schnsl - berichtes für das Jahr IW durch die Bundesvorsißendeu
Aufhäuscr und Stähr und der Vorlage des Rechnungs -
abschlusies einstimmig Entlastilng erteilt . Dann erstattete
der Geschäftssührc . - E l l i n g e r �>cs Verbandes sozialer Bau -
betrieb « einen Bortrag über die . . Sozialen Baubetrieb c" .
Den Ausführungen ilt zu entnehmen , daß die soziale Baubcmegung
sich in ertreulicker Auswärtsentwickiung befindet . Als Ergebnis
der anschließenden rege » Diskussion konnte festgestellt werden , daß
die AsA - Verbändc dieser für die gesamte Arberrnehmerschaft wich¬
tigen Bewegung weiter ihr « vollste Unterstützung leihen
werden .

Ueber die Gestaltung des Endgültigen Reichswirt -
s ch o i t s r a t e s rsferrerie der GeichSftsfükrer des Bundes der
Vechniichen Angestellten und Beamten , Ingenieur Schweißer .
Er berichtete unter anderem über die Arbeiten des Arbeitsausschusses ,
des Versassungsousichvsles des Aorläufigen Reichswirtschastsrates
und begründet « die Stellungnahme der AfÄ- Verlreter bei dielen Be¬
ratungen . Wenn auch durch dos Eingreifen der freigewerkschostlichen
Vertreter einige Verbesserimgen des Entwurfes , so bei der Zu-
sammenseßung des Reichswirtschastsrates , erreicht werden konnten .
jo befriedigt das bisherige Ergebnis keineswegs . Der AfA - Bund
wird auch westerhin fiir die bekannten Forderungen der freien Gc -
werkschaften eintreten .

' Die öeamten an üen Reichstag .
Neuregelung der Zuschläge .

Die Spitzenorganisationen der Beamten , mit
Ausnahme der höheren Beamten , haben nach der ablehnenden
Stellungnahme der Reichsregierung in der Frage der B e s o l >

dungsneuregeluna eine gemeinsame Eingabe an den

Reichstag gerichtet . Die Organisationen weisen darauf bin . daß
der Antrag des �aushaltsausfchustes auf «ine laufende Erhöbuna
vom Dezember des vergangenen Jahres durch ein « einmaliae
Beihilfe ersetzt wurde , weil der Reichskon . zler in Anbetracht der
ab 1. April 1926 beabsichtigten grundsätzlichen Bcsoldungsneurcge -
lung vorerst nur eine eimnnlige Beihilfe für angebracht hielt . Diese
beabsichtigte grundsätzliche Besoldungsreform ist aber nun -
mehr zurückgestellt worden . Infolgedessen muß die Ursprung -
lich mst der Reform geplante Erhöhung nunmehr . zu dem vorge -
sehenen Zeitpunkt für sich vorgenommen werden , da die im Dezember
von allen Fraktionen anerkannte Notwendigkeit einer einmaligen
Ausbesserung auch heute »och in gleichem Umfange besteht und die
mit der einmaligen Beihilfe bedachten Beamten der Besoldungs -
gruppen I bis Vl ohne eine Gehaltsaufbesserung im Rechnungs -
jähr 1926/27 ein geringeres Einkommen als im vergangenen Jahr
haben . Dazu kommt , daß durch die im zweiten Halbjahr 192ö in
ollen Länder » eingetretene Erhöhung der Hundertsätze der geseß -
fichen Miete dos Einkommen der Beamten gedrückt wurde . In
einigen Ländern werden bereits 199 Praz . der Friedensmiete ge¬
zahlt . Der vom Reichstag beschlossenen Erhöhung des Hundertsatzes
des Wohnunqsgeldzuschusses auf 199 Proz . ob 1. August
1925 ist die Reichsregierung nicht nachgekommen . Westere Er -
höhungen der Hundertsätz « der gesetzlichen Miete stehen allgemein
im laufenden Jahr bevor . Das bedeutet eine westere Ein -
kommensverminderung für alle Beamten , die durch die

zum 1. Aprst in Aussicht genommene Erhöhung des Hundertlaßes
des Wohnungsgeldzuschusies um nur 5 Proz . nicht ausgeglichen wird .

Angesichts dieser Tatsacke ersuchen die Beamtenorganisationen
den Reichstag , bei der bevorstehenden Verabschiedung des Reichs -
hmishaltsgesetzes für eine Erhöhung der Zuschläge zum
Grundgehalt nicht nur der mit der einmaligen Beihilfe be -

dachten Beamten der Gruppen I bis VI , sondern auch der an -
schließenden Gruppen einzutreten .

Ter Tarif im Malergewerbe .
In der vorigen Woche fanden die Derhandlungen statt über

den Reuabschluß des Reichstarifoerrrages für das Malergewerb « .
der von den Unternehmern zum 15. Februar gekündigt worden war .
Roch gegensestiger Vereinbarung war beschlossen worden , bis «in
neuer Bertrag zustande gekommen sei , den allen Vertrag in Kraft
zu lasten .

Luch hier hatten dte Unternehmer wesentliche Verschlechterungen
gegenüber den Bestimmungen des allen Vertrages beantragt .
Hauptsächlich wollten sie eine längere Arbeitszeit für die
Sommermonate festgelegt haben , so für Berlin 9 Stunden
und für die Mistel - und Kleinstädte 9 bis 11 Stunden . Diesem
Antrage widersprächet , die Organisationsvcrsteter ganz entschieden ,
da eine Verlängerung der Arbeitszeit nicht vereinbart sei mst der
großen Zahl untätig aus dem Arbestsnachweis liegender Berufs -
ko liegen . Es sind in Berlin zurzeit etwa 4999 arbestswse Maler
aus dem iltochwcis eingetragen . Durch den Spruch des Haupttarif -
amtes wurde die Arbeitszeit wieder auf 46 Stunden m der Woche
festgesetzt . Ebenso wurden alle anderen Verschlechterungsanträge ,
ver allem auch die beantragte schlechte Entlohnung der
jüngeren Gehilsen , abgewehrt . Die Regelung der Fahrgeld - �md
Fahrzeitcntschädigung wurde dem Ortstarifamt überlasten :
ebenso einige oiiberc kleinere offen gebliebene Slrestsragen . Die
Erklärungssrist zu dem Schiedsspruch des Haupstanfaintes war bis
zum 2,1 März festgesetzt worden .

Eine Mitgliederversammlung des Verbandes der Maler. �Filiate
Berlin , nahm am Sonntag in den Sophiensälen zu dnn Schieds¬
spruch Stellung . Der Bevollmächtigte Genoste Schiemonn . der
den Bericht von den Derhandlungen gab , ersuchte die Versammlung ,
dem neuen Vertrag zuzustimrnen , unter der Voraussetzung , daß die
dem Ortstarisamt zur Regelung zugewiesenen Fragen ebenfalls im
Sinne der Malergehilfcn erledigt werden . Da durch den cchieds -
spruch des Haupttorifamts der alle Vertrag bis zum 15 . Februar
1927 bestehen bleibt , stimmte die Versammlung dem Vorschlag des

Gcnosten Schiemonn zu .

Von der kommunistischen Einheitsfront .

Es gehört zur Agitation der KPD . , mit schwindelhaften Be -

hauptungen von ihren angeblichen Erfolgen aus den Dummensang
auszugehen . So wird in der Sonistagsnumnier der . Flöten Fahne
in einem Artikel „ Hinein in die Betriebe ' behauptet , daß „ in den
beiden größten Konzerneu Berlins , dem Siemens - und dem AEG . -

Konzern , die Resolutionen für . . . die Gründung von Emhells -
komitees einmütig von den Arbestern und Funktionären gut -
geheißen wurden � An dieser Behauptung ist kein wahres
Wort . Weder im Sicmens - Konzern noch im AEG . - Kanzern ist
eine Bildung von sogenannten Einhestskomstces vorgenommen oder

gebilligt worden . Nichtsdestoweniger kann man sich darauf gefaßt
machen , daß die Zellen und Fraktionen der KPD . künftig mit diesem
Schwindel hausieren gehen werden .

Die negativen „Erfolge ' , die die KPD . b- . zher mit ihrer Ein¬

heitsfront erlisten hat , verursachen ihr offenbar Alpdrücken . In
einem anderen Artikel derselben Nummer der „ Roten Fahne ' wird
ein Alarmrus ousgcstoßen wegen angeblicher Verletzung eines Bc -
schlustcs der Kasseler Generalversammlung des Deutschen Metall -
arbeitervcrbandcs . Die Generalversammlung hatte Stellung gc -
nvmmen gegen die van den Kommunisten ausgestellten Sonder -
listen bei den Betriebsratsmahlen . Die Generalversammlung hat
deshalb beschlasten , daß eine Absiimmimg über die verschiedenen
Listen unter den sreigewerkschoftlichen M- taliedern vorgenommen
werden soll , damit bei der Destiebsratswahl eine einheitliche
Lifte aufgestellt werde .

Run ist es vorgekommen , daß bei solchen Wstimmungen die
Kandidaten der Moskauer Richtung unter die Räder kamen . Dos

mag vom Standpunkt der KPD . bedauerlich sein . Wir sind der

Aussaflung , daß die gewerkschaftlich organisierten Arbester und An -

gestellien in den Betrieben die Kandidaten bestimmen und nicht
die KPD . Diele hat bisher ein Doppelspiel getrieben . Sie

hat einerseits versucht , ihre Kandidaten ans die freigewertschaftüche
Einheitsliste zu bringen , andererseits bei der Wahl ihre Mstgliedor
abkommandiert , die für die Kandidaten der Union und der anderen

„ selbständigen ' Organisationen zu stimmen hasten . Die Beleg .
schaften haben dieses Doppelspiel schließlich fast bekommen . Daher
der Zorn der „ Roten Fahne ' und das ganz ungewohnte Eintreten

für Berbandstagsbeschlüsse . _

protestkunügeblmg der Christlichen .
Sie hängen der Salze die Schelle um .

Essen . 22. März . ( WTB . ) Im Ruhrgebiet fanden am Sonntag
in verschiedenen Städten Versammlungen des Deutschen
Gewerkschaftsbundes stall , die als Protestkundgebungen
gegen die Handelskammertagung vom 15. März ver -
anstoltet wurden . In einer großen Derlammlung im Evangelischen
Veremshause in Essen waren als Gäste anwesend Oberbürger -
meister Bracht , die Abgg . Giesberts . Imbusch . Kloft
und S t e g e r. Hier behandelte der Vorsitzende des Bezirks -
Verbandes Grotz - Essen , Breddemann . die Forderungen
der Arbeiterschaft an die Regierung und die Wirtschaftsführer . Der

Geist überlebten Hcrrenmenschentums würde nur
neue zerstörende Kräfte auf den Plan rufen . Die auf der Handels -
kammertagung empfohlene Betriebsgemeinschaft lehne
die Arbeiterschaft ab . Sie sei für zentrale Arbeitsgemcin -
schaft .

Der Abg . Giesberts gab der Ueberzeugung Ausdruck , daß
die deutsche Wirtschast wieder hochkomme , aber der gegenwärtige
soziale Kampf halte den Gesundungsprozeß auf . D, «
breiten Voltsmassen müßten vier Fünftel der Reichs -
einnahmen aufbringen . Man könne nicht feststellen , daß der
Teil , der das restliche Fünftel aufbringe , seine Lebenshaltung
einschränke . Geringe Löhne und lange Arbeitszeil führten zum Ruin
der Wirtschaft . Sache der Arbeiter sei es . nicht alle » in Scherben
gehen zu lassen . Wenn nicht alle Kräfte zusammengefaßt würden .
sehe er sehr trübe in die Zukunft .

Der Abg . Imbusch erklärte , daß die Regierungsunterstüßung
des englischen Bergbaues , die die Konkurrenz für die deutsche Kohle
so außerordentlich erschwere , auf die niedrigen deutschen
Löhne zurückzuführen sei. Aber dieses Warnungszeichen
sei in Deutschland leider unbeachtet geblieben . Er forderte die
Erhöhung des ziffernmäßigen Anteils der Arbeiterschaft an der
Berwaltung der Ruhrknappschast . Die chrislliche Ar -
besterschaft wünsche einen ehrlichen Frieden nnt dem Unternehmer -
ttim , bei den , die Arbeit gleichberechtigt sei , aber keinen Kirchhofs -
frieden , bei den , die einen kommandieren und die anderen zu ge -
horchen haben . Wenn die Unternehmer diesen ehrlichen Frieden
nicht wollten , müsse man sie durch Kampf dazu zwingen . '

»
Es ist immerhin bemerkenswert , daß auch die christlichen Ge .

werkschastsführer mst dem Unternehmertum derart ms Gericht gehen
müssen . Not kennt keine Konfession .

vle Sparkasse der Bank der Arbeiter . AngesteMea und Beamten
A. - G- , Berlin , Wallstr . 65 , ist täglich mst Ausnahme von Sonnabend
von 9 — 3 Uhr und 5 —7 Uhr , Sonnabends von 9 — 1 Uhr geöffnet .

Wivt ( dyaft
5Lrüerung öer Neubautätigkeit .

Der preußische Finanzminister und der Minister für Volkswohl »
sahrl haben Richtlinien zur Förderung der Neubau tätig »
l e i t bekanntgegeben , aus denen folgendes hervorzuheben ist :

Zur Fertigstellung von Bauvorhaben , die mst össenllichei ,
Wohnnngsbaumisteln des vergangenen Jahres nicht hinreichend ge -
fördert werden konnten , kann nötigenfalls aus Misteln des laufenden
Rechnungsjahres eine Erhöhung der Hauszinssteuer -
Hypothek bewilligt werden , deren Gcjanstbetrag in keinem Falle
die für die betreffende Gemeinde in Betracht kommende Höchstgrenze
übersteigen darf . Mit Rücksicht auf die kommende Landtagsforderung ,
daß mst Unterstützung öffentlicher Beihilfen von 1926 ab jährlich
mindestens 199 999 Wohnungen errichtet werden , mußte angesichts
der nur in beschränkter Höhe verfügbaren össenstichen Mistel von
emer allgemeinen Erhöhung der Durchschnitts - und Höchst -

sätzc für die zu bewilligenden Hauszins st eue rh q pothekeu
abgesehen werden . Um in besonders gearteten Fällen die Be -

schosfung der neben der Hauszuissteuerhypothek erforderlichen Mittel

zu erleichtern , ist in begrenztem Umfange die Mäglichkest der Be- -

gcbung von Zusatzhvpothckcn aus öffenstichen Wohnungs -
baumisteln vorgesehen . Die Erhöhung der Durchschnitts - und Höchst -

sätze für die zu bewilligenden Haiiszinssteucrhypachekcn darf wie

bisher über den Bestag von 6999 M. ( Durchschnistssatz ) und 7999 M.

t5 ) öchstsatz ) nicht hinausgehen .
Der Beginn der Ti l g u n g der Hauszinssteuerhypotheken ist

allgemein auf den 1. April 1939 festzusetzen . Soweit Bindungen
in der Richtung früherer Termine für den Tilgungsbeginn vorge -

sehen sind , ist im Intcrcsie einer gleichmäßigen Handhabung und

einer Vereinfachung des Verfahrens auf deren Hinousjchie -

bung bis zu dem genannten Termin hinzuwirken .

Der Blooaksausweis der Reichsbahn . Nach dem Ausweis der

Reichsbohngesellschaft hat im Februar der Güterverkehr durch

Transporte für die Frühjahrsbestellung , durch Fisch - und Baustoff -
transposte eine Belebung erfahren , die jedoch durch den
westeren Rückgang im Versand von Kohle und landwirtschaftlichen
Erzeugnissen größtenteils wieder ausgeglichen wurde . Der Per -

so n e n v e r k e h r hielt sich im allgemeinen auf der Höhe des

Januar . Die Einnahmen im Februar belaufen sich auf insgesamt
292,89 Millionen , die Ausgaben auf insgesamt 268,43 Millionen

Reichsmark . Dazu treten an außerordentlichen Ausgaben 6,9 , Dienst
der Reparationsschuldoerschreibungen 49,92 , Zuweisung zur gesetz¬
lichen Ausglcichsrücklagc 5,85 , Aorzugsdioidenoenrücklage 2,18 Mil -
lionen Reichsmark . Die Summe aller Ausgaben betrug 333,29 Mil -
lioncn Reichsmark . Der Personalbestand betrug im Januar 682793

Kräfte , dazu 6736 Hilfsarbester .

Zur Lage In der Schraubeninduskric führte die Derwastuna dar
Firma R i e h m u. Söhne A. - G. in der Generalversainwluna

talgende s aus : Nachdem zu Anfang des Jahres unter dem Druck
der Wirtichaftslage die Aufträge ausgeblieben waren , macht sich i « t
eine Belebung bemerkbar und es ist interesiant , daß die land¬
wirtschaftliche Industrie wieder Aufträge erteilt , vor allem aber ist

Auftraggeber die Eisenbahnnerwoltung , allerdings zu Preisen , die
teilweise unter den Selbstkosten ( ? ! ) liegen . Die Fabriken müssen
— so wurde gesagt — diese Aufträge herestmehmen , um nicht Ge -

fahr zu laufen , aus der Liste der Lieferanten gestrichen zu werden .

Aus der Holzindustrie . Der Deutsche Holzarbcsterverband gibt
für Ende Februar 93 956 Arbeitslose an gegenüber 93 852 im
Vormonat . Der Prozentsatz hat sich damit , entsprechend der allge¬
meinen Bewegung auf dem Arveitsma ' ' tt , von 32,25 Proz . auf
32,68 Proz . gesteigert . Der Prozentsatz der Kurzarbeiter
ist jedoch gefallen , und zwar von 24,52 Proz . Ende Januar aus
24 . 42 Proz . Ende Februar . Die Entwicklung spricht dafür , daß
auch in diesem Gcwerbezwcig die Krise ihren Tiefstand erreicht hol .

Zord - Eredik - Eompany A. - G. , Berlin . Die definitive Gründung
dieser neuen Ford - Handelsgesellschaft ist nunmehr vollzogen wor -
den . Das vorläufige Grundkapital beträgt laut „ Kons . - Korr . '
2 Millionen Mark . Als Gegenstand des Unternehmens wird

ausgewiesen : der Handel in jeglicher Form , einschließlich Kredit -

verkaufen mst folgenden Gegenständen : Automobilen , Traktoren und
alle mst Motorkrast betriebenen Fahrzeugen , insbesondere solche ,
die die Namen Ford . Fordson und Lincoln tragen bzw .
deren Telle oder Zubehörteile . Die Gründer , die all « Aktien über -
nommen haben , sind : die Ford�Motor - Eompany - Berlin .
S . T. Sjoberg , E. Vstger , I . Christensen , Th . Gehle , sämtlich in
Berlin . Den ersten Aufsichtsrat bilden E. K. Heine , E. F. Posekel
und Regierungsrat G. H. Ueberall , sämtlich in Berlin . Zum Vor -

stand wurden bestellt : A. L. Byrns - Berlin und Dr . R. Schröter -
Berlin .

Zollerhöhungen in Deulschösterreich gegen sozialdemokratischen
Widersland . Im österreichischen Nationairat wurde am Donnerstag
ein Gesetz beschlossen , das der Regierung das Recht gibt , die a u t o -
nomen Zölle im Einvernehmen mst dem Hauptousschuß

zu ändern , wenn die inländische Erzeugung durch die Einfuhr
irgendwelcher Waren einstlich bedroht ist oder wenn diese Maß -
nähme aus handelspolitischen Gründen notwendig wird . Die Re¬
gierung hatte dieses Gesetz verlangt , um die Konkurrenz der
volutaschwachen Länder fernzuhalten . Die Sozialdemo -
troten stimmten nur unter der Bedingung zu . daß das Einverständ »
nis des Hauptausschusses mst Dreiviertelmehrheit zu -
standekommt . Gegen den Widerstand der Sozialdemo -
k r a t e n wurde dann eine Reihe von Zollerhöhungen be -
schlössen , vor allem die Erhöhung des Zuckerzolls um 6 Gold «
krönen . Die Sozialdemokraten hatten beantragt , stall dessen die
Zucker st e u e r um 6 Goldkronen herabzusetzen , wodurch dasselbe
ohne eine Belastung des Konsums erreicht werden würde . Der

sozialdemokratische Antrag wurde aber abgelehnt und die bürger -
lichen Parteien kündigten weitere Zölle an .

Berantwortlich für Politik : Richa d SScmflti «: Wlrtfckxstt : Art », Sater »- »:
Eeweikschaftsblwlguna : jjr . «zlor »: leuilleton : Dl. gab » T»ukow»II : Lotale »

und Eonttiaes : tCrik JUrftödt : Aiuciaen : St . «Io «e : litmtlick In Berlin .
Berlaa : LorwSrts - Verlaa G. m. b. S. . Berlin . Druck: Lorwilris - Buchdruckerel
und Berlaasonkalt Paul Einaer u. Co. . Berlin 6333 68. Lindenltroke 3.
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